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Sonnabend, den 28. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
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DanzigerDampfboot 


1861. 
zlſter Jahrgang. 


bonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 


Vierte Quartal 1861 rechtzeitig erneuern zu wollen. 
bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 1 Thlr. 
bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das „ 


weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen 


; 4 
des „Danziger Dampfboots. 

[Wolffs Telegraphiſches Bureau.) 

Raguſa, Freitag, 27. September. 

Die Injurgenten von Banjani haben Gatzko angegriffen. 
Omer Paſcha hat ſich mit zwei Bataillonen gegen Bile⸗ 
chig zurückgezogen. Die Inſurgenten haben 3 Dörfer 
verbrannt, 17 Türken und 2 Weiber getödtet und 400 
Stück Vieb geraubt. Die Garniſon von Trebigne iſt 
nach Bilechia beordert worden.. Man erwartet einen 
baldigen Angriff ſeitens der Türken. Die Sujurgenten 
haben 5 Kanonen nach der Suttorina gebracht. 

is, Freitag 27. September, Morgens. 

Die baun cen Weil der, welche in höherem Auftrage 
den Manövern der preußiſchen Armee beigewohnt haben, 
ſind, durchdrungen von Dankbarkeit für den ihnen ſei⸗ 
tens Sr. Majeſtät des Königs von Preußen und der 
Königlichen Familie gewordenen Empfang, nach Paris 
zurückgekehrt. Sie ſind entzückt von dem Geiſte und dem 
offenen Entgegenkommen, dem ie unter den preußiſchen 
Offizieren begegnet ſind. Die fiziere bringen den gün⸗ 
ſtigſten Eindruck von der ſchönen Haltung, der Disziplin 
und der Bildung der preußiſchen Armee zurück, Eigen» 
ſchaften, die ihr mit Recht zugeſchrieben werden. 

London, Freitag, 27. September. 

Die heutige „Morning⸗Poſt“ widerſpricht der „Patrie“, 
welche eine bevorſtehende Expedition nach Mexico geleug⸗ 
net habe, und wiederholt, daß der Vertrag nächſtens 
werde unterzeichnet werden, da Frankreich, England und 
Spanien eine Expedition beſchloſſen haben. 

Loudon, Freitag, 27. September. 
Newyorker Berichte vom 18. d. melden, daß die Kon⸗ 
föderirten unter General Lee die Bundestruppen bei 
Cheat⸗Mountain angegriffen hätten aber zurückgeſchlagen 
worden ſeien. General Roſenkranz marſchirte gegen die 
Konföderirten. 


Paris, 26. Septbr. 

Wie das „Journal des Dévats“ meldet, wird Frere-Orban 
demnächft Präſident des belgiſchen Miniſteriums werden. 
Paris, 26. Septbr. 

Das „Journ. des Döbats“ berichtet: Graf Bernſtorff 
habe bei der Miniſter⸗Conferenz in Coblenz eine Hinnei⸗ 
gung zu einer franzöſiſchen Allianz gezeigt. Der König 

on Preußen werde nach der Zuſammenkunft in Com⸗ 
piegne dem Kaiſer von Oeſterreich einen Beſuch abſtatten. 
ie preußiſche Regierung die im Monate Auguſt zu einer 
nerkennung des Königreichs Italien geneigt war, ſei 
Böenwärtig gegen dieſelbe, ſo lange Italien nicht im 
Beſitze von Rom und Venetien, und Neapel nicht paeifi⸗ 
Urt wäre. Preußen wolle die Einheit Italiens nicht 
Poclaniren, um nicht dadurch die geheimen Geſellſchaften 
N Deutſchland zu ermuthigen und Italien eine mora⸗ 
liſche Kraft gegen Oeſterreich zu geben. (H. N.) 
Zur Wahlfrage. 
Es muß als ein gänzliches Verkennen unſerer wahren 
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Naben en fe angeſehen werden, wenn in den vorbe 


nen, die 
ſelber durchgema 


uns ſpre 
backen une wangen per uns ningebenden Mit 


elt, ha N 
bee e wort dur Ablezung dieſer üblen Auge. 
deutſcher Erbfehfer kennen; fie iſt gber ſchon ein alter 
leu. So find Bu den wir immer von Neuem zurück. 
bande ng unſres Wahle nieher. bie Disfulfionen über 
flaſſeneintheilung und Eins des, Aufhebung der Drei. 


mug auf der Tagesordnung ung ein Shen r Nb 


kraten zeigt nicht übel Luſt, die unbedingte Annahme ihrer 
Grundſätze grade in dieſem Punkte zur Wahlparole erhe⸗ 
ben zu wollen. Man braucht keinesweges zu den begei⸗ 
ſterten Anhängern des jetzt beſtehenden Wahlmodus zu 
gehören, und kann ſogar manche recht erhebliche Schwächen 
deſſelben einräumen, und wird doch geſtehen müſſen, daß, 
thut nur jede Partei ihre Pflicht und läßt es die Bevöl⸗ 
kerung überhaupt nicht an der gehörigen Theilnahme 
fehlen, es ſebr wohl möglich iſt, innerhalb der durch ihn feſt⸗ 
geſetzten Formen eine Volksvertretung zu ſchaffen, die ein 
treues Bild giebt von den wirklich in der Nation vor⸗ 
handenen Kräften, von den vorwaltenden Richtungen, in 
denen ſich ihr politiſches Leben bewegt; und das iſt am 
Ende auch der Hauptzweck, der dadurch erreicht werden 
ſoll; wir haben uns einmal in die gegenwärtigen Formen 
durch zehnjährige Erfahrung eingelebt; die Mängel ſind 
uns nicht verborgen geblieben, aber über die Mittel zur 
Abhülfe find die Anſichten keinesweges einig, wozu alſo 
grade dieſe Frage in den Vordergrund ſtellen, wobei 
zunächſt doch auf praktiſche Erfolge gar nicht zu rechnen 
iſt. Denn ſchwerlich iſt wohl ſeitens der Regierung eine 
Unterſtützung ſolcher Vorſchläge, die doch immer nur auf 
eine erwartete Verſtärkung des demokratiſchen Elements 
im Abgeordnetenhauſe hinauslaufen, zu erwarten, ſeitens 
des Herrenhauſes dagegen der entſchiedenſte Widerſtand 
gegen jede derartige Umgeſtaltung gewiß iſt. Und würde 
nicht in der That der Zwieſpalt zwiſchen den beiden Fac⸗ 
toren der Geſetzgebung, der ſchon jetzt ſo hemmend der 
Entwickelung unſres Stagtslebens entgegentritt, ſich da⸗ 
durch bis zu einer unnatürlichenßHöte ſteigern, die kaum 
noch irgend ein ſegensreiches Walten der Regierungsgewalt 
zuließe? Die Ausgleichung unſers Gegenſatzes bleibtzeben 
die erſte Bedingung für jede geſunde Fortentwickelung 
unſerer inneren Zuſtände; dieſe kann aber nicht durch die 
noch ſtärkere Ausbildung des demokratiſchen Elements 
in dem Abgeordnetenhauſe erreicht werden, ſondern nur 
durch Zurückführung des Herrenhauſes auf ſeine natur⸗ 
gemäße Beſtimmung als Repräſentant aller wahrhaft 
konſervativen Elemente des Landes. Einen ſolchen können 
wir aber in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung, die 
nur aus dem Beſtreben hervorgegangen, ſämmtliche reactio⸗ 
nairen Kräfte zur Unterſtützung der einſeitigſten 
Partei » Herrichaft zuſammenzuſchagren, am aller ⸗ 
wenigſten in ihm erkennen. Mit einer Modifieirung 
deſſelben iſt bereits der Anfang gemacht, und die Folgen 
dieſes Schrittes haben ſich auch in einzelnen Erfolgen 
ſpüren laſſen; ein weiteres und kühneres Fortſchreiten auf 
dieſer Bahn muß der lebhafteſte Wunſch aller Freunde 
einer liberalen Staatsentwickelung ſein; die Erfüllung 
deſſelben liegt doch aber vor der Hand ganz in dem Er⸗ 
meſſen der Regierung und wird weſentlich vou dem Ver⸗ 
trauen und der Unterſtützung abhängen, die dieſelbe bei 
unſerm künftigen Abgeordnetenhauſe finden wird. Ein 
Zuſammengehen deſſelben mit ER Regierung in den Haupt 
fragen, was keinesweges die Bewachung einer ſelbſtſtän⸗ 
diſchen Stellung zu den einzelnen Aufgaben legislatoriſcher 
Thätigkeit ausschließt, müßte alſo ſchon in Hinblick auf 
dieſen Standpunkt unſerer inneren Entwickelung als 
wünſchenswertheſtes Reſultat der diesmaligen Wahlen 
erſcheinen; viel gerechtfertigte noch wird dieſer Wunſch, 
wenn wir dabei die Stellung unſres Vaterlandes zu den 
auswärtigen Verhältniſſen in Betracht ziehen, 
Rund ich a n. 
Berlin, 27. September. 
— Einer Mittheilung aus Coburg zufolge hat das 
preußiſche Marineminiſterium über den erſten Beitrag 
bon 10,000 Gulden, welcher demſelden durch den Ge 
ſchäftsführer des National⸗Vereins, F. Streit in Coburg, 
für die deutſche Flotte überwieſen wurde, quittirt. 
— Der 77-jährige i e Ben! a. D. Dr. 
Göſchel, welcher im e jr von hier nach Naumburg 
überitedefte, iſt dafelbſt am Sonntag geſtorben. 
— In Bremen iſt ein höherer Polizeibeamter aus 
unbekannter Urſache gefänglich eingezogen. 
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Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 
Danziger Dampfboot“ freundlichſt lenken und demſelben zu ſeiner noch 


Die Nedaction, 


Frankfurt, 24. Sept. Heute Vormittag wurde im 
Kaiſerſaal des Römers die 20ſte Verſammlung deutſcher 
Philologen, Schulmänner und Orientaliſten mit einer 
Rede des Herrn Gymnaſialdirektors Claſſen von hier 
eröffnet, in welcher er Göthes Verhältniß zur klaſſiſchen 
Literatur und Alterthumskunde beſprach. 

Wien, 23. Seprbr. Herr v. Schmerling und Graf 
Forgach hatten Samſtag⸗Abends eine längere Beſprechung 
mit dem Erzherzog Rainer, und ſoll es dieſem letzteren 
gelungen fein, die zwiſchen beiden Herren beſtehenden 

teinungsdifferenzen zu vermitteln. Auf wie lange, iſt 
freilich eine andere Frage, denn das wird mit jedem 
Tage klarer, daß es früher oder ſpäter zum Bruche wird 
kommen müſſen. Die Miniſterkriſis, welche an der 
Samſtag⸗Abendbörſe als ſicher angenommen wurde, hat 
allerdings beſtanden, es handelte ſich jedoch nicht um den 
Herrn v. Schmerling, ſondern vielmehr um den unga⸗ 
riſchen Hofkanzler; daß er ſeine Demiſſion nicht gegeben 
hat, iſt lediglich der Intervention des Miniſterpräſidenten 
zu danken. Auch der Finanzminiſter, welcher überhaupt 
der Verſtändigung mit Ungarn eifrig das Wort ſpricht, 
betrachtet das Verbleiben des Grafen Forgach im Amte 
als eine Nothwendigkeit. — In Venetien macht die Agi⸗ 
tation in neuerer Zeit wieder größere Fortſchritte, troß- 
dem die officiöſen Journale immer wieder verſichern, daß 
überall Ruhe und Ordnung herrſcht. Eine eigenthüm⸗ 
liche Illuſtration zu dieſen Verſicherungen bilden die 
Verhaftungen, welche man in den vorzüglichſten Städten 
dieſer Provinz fortwährend vorzunehmen für nothwendig 
erachtet. Auch ſteht damit nicht weniger der Umſtand im 
Widerſpruche, daß trotz der wiederholten dringeuden Bitten 
der Gemeinden die Regierung dennoch nicht im Stande 
iſt, ihnen die Laſt der Einquartirung zu erleichtern, ob» 
wohl die Gemeinden dieſe Laſt kaum mehr zu ertragen 
im Stande ſind und nothwendig verarmen müſſen. Daß 
dadurch die Stimmung der italieniſchen Bevölkerung nicht 
gebeſſert wird, bedarf wohl keiner weiteren Ausein⸗ 
anderſetzung. 


Paris, 23. Sept. Der „Moniteur“ giebt heute 
offiziell den 6. Oktober als den Tag der Zuſammenkunft 
des Kaiſers mit dem König von Preußen an und redet 
dabei auch noch von der Möglichkeit eines anderen könig⸗ 
lichen Beſuches zur ſelben Seit Das bezieht ſich nun 
höchſt wahrſcheinlich auf den Beſuch des Königs der 
Niederlande. Die Ankunft des Königs von Dänemark 
ſcheint zwar ebenfalls feſtzuſtehen, doch erwartet man die⸗ 
ſen Monarchen nach zuverläſſigen A erſt ge · 
gen den 15. Oktober in Compiezne. Zwar ſpricht man 
im Publikum von dem bevorſtehenden Zuſammentreffen 
Wilhelm's J. mit dem Dänenkönige und auch die Blätter 
ſcheinen die neulich gemeldete Angabe noch für richtig zu 
halten. Es ſcheint jedoch in Bezug auf die Zeitbeſtim⸗ 
mungen eine Verwechſelung ſtattgefunden zu haben. Ob 
der König der Belgier ebenfalls der Gajt des Kaiſers 
ſein werde, iſt noch unentſchieden. 

London, 23. Sept. Prinz Alfred iſt am Sonnabend 
von Liverpool nach Halifax abgereiſt, um ſich auf ſein 
Schiff zu begeben. a 

— Auch die „Morning Poſt“ wendet ſich bei Beſprechung 
von Montaleinbert's „Nation in Trauer“ ſehr ſcharf 
gegen die Polen, zeigt ſich aber dabei freundlicher für 
die Ruſſen, als für die Preußen und Oeſterreicher, gegen 
die ſie, als gegen Deutſche, von ihrer ſyſtematiſchen An⸗ 
feindung nicht abläßt. „Die ruſſiſche Regierung Polens,“ 
fagt fie, „wollen wir zwar nicht eben vertheidigen. Ob- 
1150 ein Fortſchritt im Vergleich mit dem Syſtem von 

ikolaus, ift ſie gewiß nicht, wasſie fein ſollte, aber doch 
ift ſie beſſer, als die Regierung Roms unter den Päpſten 
iſt oder die von Neapel unter den Bourvonen war. 
Der Wiener Vertrag gab zwar Polen ein Recht auf eine 
andere Behandlung, als die ihm zu Theil würde, aber 
fe er m 
jetzt etwas ſpät, feinen ger 
beinahe 30 1155 begangenen Necerverlezung zur 
Rechenſchaft ziehen zu wollen. Ohne die ruſſiſche Regie 


eigenen Geſtändniſſe in die Weichſel geworfen. Die 
Leiche des Kindes iſt bis heute noch nicht gefunden. 

Marienburg, 27. Sept. Wie wir erfahren, wird 
Herr Regierungs-Aſſeſſor Feige, ein Mann, der die Ach⸗ 
tung ſeiner Mitbeamten beſitzt, die hieſige Landrathsſtelle 
interimiſtiſch vertreten. 

— Am Donnerſtage Abends zwifchen 7? und 8 uhr 
brannte ein Bauernhof in einem Dorfe zwiſchen Stuhm 
und Marienwerder ab. 

Neuteich. Vor einigen Tagen wurde hier ein voll⸗ 
ſtändig entkleidetes Mädchen, von vielleicht 7 Jahren, 
nur mit einem Stück Sack umhüllt, im Regen auf der 
Straße ſitzend vorgefunden, angeblich um Aepfel zu holen, 
hatte die Mutter fie verlaſſen. Das Kind weiß weder 
wie es heißt, noch wo es her iſt, es giebt an, mit der 
Mutter immer ſo umhergezogen zu ſein. 

Culm, 20. Sept. Nach dem „Graud. Geſ.“ beab⸗ 
ſichtigen die deutſchen Katholiken unſerer Stadt (über 
1000) die Gründung einer deutſchen Gemeine mit An— 
ſtellung eines deutſchen Predigers. Veranlaſſung dazu 
haben die neuerdings in unſerer Gegend ſich mehrenden 
kirchlichen Demonſtrationen der Polen durch Traueran— 
dachten und Abſingen des Liedes „Boze cos Polske“ gegeben. 

Königsberg, 26. Sept. Nach den neuerdings er- 
gangenen Beſtimmungen werden Ihre Majeſtäten am 
13. Nachmittags 5 Uhr in Waldburg eintreffen. Am 
14. Vormittags 11 Uhr beſteigen Allerhöchſt dieſelben 
den in Schönbuſch bereit ſtehenden goldenen Krönungs— 
wagen zum Einzuge in die Stadt. 

— Se. Majeſtät der König werden bei Allerhöchſt. 
ihrer Krönung in Königsberg im Namen ſeiner Maje— 
ſtät des Königs der Niederlande von Sr. Königl. Hoheit 
dem Prinzen Friedrich der Niederlande beglückwünſcht 
werden. Se. Majeſtät der König von Schweden entſen— 
det zu gleichem Zwecke den General Wrede. 

— Wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, wird der italieniſche 
Geſandte, della Rocco bei der Krönungsfeier vom Grafen 
Alexander Caſati, Marcheſe Palavieino und Major Ro— 
bilani begleitet fein, Die Hoffnung, welche man im eis 
nigen Turiner Cirkeln hegte, dieſe Abgeſandten als Ver— 
treter des „Königs von Italien“ hierher deputiren zu 
können, dürfte wohl zu ſanguiniſch ſein. 

— Nach den jetzt einlaufenden Nachrichten iſt der 
vor wenigen Tagen von hier ausgegangene Dampfer 
„Coloniſt“, welcher ſtatt des im vergangenen Jahre 
verſchollenen, die Fahrt zwiſchen hier und Hull unter— 
haltenden Dampfers „Thor“, eingetreten war, an der 
engliſchen Küſte mit faſt allen Mannſchaften und Paſſa⸗ 
gieren untergegangen; einer von den Letztern, ein junger 
Seemann, der Bruder des Reſtaurateur Dreyer, welcher 
ſich den halben Sommer zum Beſuch ſeiner Verwandten 
bier aufhielt, iſt wunderbar gerettet worden. Dieſer bes 
ſchreibt in einem kurzen Briefe die Schrecken des Un- 
glücksfalls und erzählt, daß er während 2 Stunden, auf 
einem Schiffsholze feſtgebunden, im Meere umherge— 
ſchwommen und an Rettung nicht mehr geglaubt, als er | 
plötzlich ein Schiff in Sicht bekommen, daß ihn aus ſei— 
ner verzweifelten Lage errettete. 


Greifswald, 22. Sept. Am geſtrigen Tage be 
ging einer unſerer durch ſtrenge Pflichterfüllung, hohe 
Bildung und Liebenswürdigkeit ausgezeichnetſten Univer- 
ſitätslebrer, der Profeſſor des Rechts, Konſiſtorialdirektor 
Anton Niemeyer, der einzige noch lebende Sohn des be: 
rühmten Halleſchen Kanzlers, fein 50jähriges Doktor— 
jubiläum. 


Warſchau. Die Warſchauer Zeitung „Gaz. Polska 
erzählt, daß ſich vor einigen Wochen in einem Dorfe bei 
Wolbrom im Okkuſcher Kreiſe ein 80jähriger Greis auf 
einem von ihm ſelbſt im Walde errichteten Scheiterhaufen 
verbrannt hat. Die Veranlaſſung zu dieſem ſchrecklichen 
Selbſtmorde ſollen Unbilden ſein, denen der Arme in 
ſeinem Hauſe ausgeſetzt war. 


Stadt⸗CTheater. 

Die geſtrige Aufführung des Birch - Pfeiffer'ſchen 
Schauspiels: „Die Waiſe von Lowood“ gab einen 
neuen Beweis, daß es der Direktion unſeres Stadt- 
Theaters gelungen, für die begonnene Saiſon ſehr gute 
Engagements zu machen. In der Titelrolle producirte 
ſich eine junge Künſtlerin von viel verſprechendem Talent, 
Fräul. Sophie Chriſt, welche bereits im vorigen 
Winter zu Hamburg ſehr bedeutende Erfolge als drama- 
tiſche Darſtellerin errungen hat und mit den günſtigſten 
Empfehlungen der Hamburger Kritik zu uns gekommen 
iſt. Allerdings iſt die Waiſe von Lowood keine Rolle, 
welche zur Löſung der tiefer 1 . 8 Aufgaben der 
Schauſpielkunſt Gelegenheit giebt; aber ſie hat trotzdem 
Momente, in denen das Talent ſich in ſeiner vollen 
Kraft zeigen kann. Dieſe wußte denn auch Frl. Ch riſt 
mit vielem Geſchick zu benutzen, fo daß fie ſich wieder- 
holt den ſtürmiſchen Beifall des Publikums erwarb und 
von demſelben zum Schluſſe der Vorſtellung drei Mal 

erufen wurde. Mit ihr zugleich wurde Hr Haverſtröm, 
er den Rocheſter gab und recht gut characterifirte, durch 


rungsweiſe in Polen rechtfertigen oder beſchönigen zu 
wollen, darf man wohl zweifeln, ob ſelbſt das heutige 
Polen ſchon die nothwendigen Elemente eines coniti- 
tutionellen Lebens beſitzt. Es giebt in Polen keine 
Mittelklaſſe, und dem Adel hat es, trotz vieler glänzenden 
Eigenſchaften, ſtets an Verſtand, Solldität und Stetig⸗ 
keit des Charakters gefehlt. Nach zweihundertjähriger 
Anarchie wurden die Polen eine Beute ihrer Nachbarn, 
deren Ruhe, wenn nicht Sicherheit, durch die ewigen 
Zwiſtigkeiten und das liberum veto der Republik ge⸗ 
fährdet wurde.“ 


Takates und Provinzieltes. 
Danzig, den 28. September. 


— Vom Miniſterium des Innern find den Rand» 
tagsmitgliedern die Einladungen zur Krönungsfeier 
zugegangen. In den betreffenden Schreiben an die Ab⸗ 

eordneten werden dieſe benachrichrigt, daß ſie außer der 
Vergütigung für die Koſten der Hin» und Rückreiſe auf 
acht Tage die herkömmlichen Diäten zu beziehen hätten. 
Gleichzeitig iſt darin für jeden Abgeordneten die Auffor— 
derung enthalten, der Regierung zu melden, ob er ge⸗ 
ſonnen ſei nach Königsberg zu kommen. 

— Die Stelle als Chef der hieſigen Marineſtation 
wird gegenwärtig für den beurlaubten Capitain zur See 
Donner vom Corvetten-Capt. Köhler verwaltet, geht 
aber bei der in den nächſten Tagen zu erwartenden Rück— 
kunft der Kanonenbootflotille, von welcher die großen 
Kanonenboote hier, die kleineren in Stralſund bleiben 
werden, interimiſtiſch auf den bisherigen Commandanten 
Corv.⸗Capt. Kuhn über. 

— Zu den Krönungsfeierlichkeiten in Königsberg und 
der Einzugsfeier in Berlin ſollen für die Königlichen 
Schlöſſer daſelbſt zwei Königs⸗Standarten in rieſigen 
Dimenſionen hier gefertigt werden, zu welchem Zweck 
Seitens der Königl. Marine bereits Verabredungen mit 
fene mit dieſer kunſtvollen Arbeit vertrauten Malern 
tattgefunden haben. 

— Unter den Vorbereitungen für die Krönungsfeier 
ſpielt a die Fahnenfabrikation eine Rolle. Wie wir 
erfahren ſind von einem Fabrikanten in Bromberg, Herrn 
Dettmer, für die Oſtbahn bereits 600 Stück Fahnen 
nie worden; auch für die hieſige Stadt ſoll derielbe 

ieferungen übernommen haben. Das Fabrikat zeichnet 
fo durch Billigkeit aus, indem Herr Dettiner das Bild 
es Adlers auf den Fahnen durch Farbendruck herſtellt. 
— Daſſelbe iſt auf beiden Seiten der Fahne ſichtbar und 
die Farbe ſoll ſich auch im Regen bewähren. In dem 
Ladenlokale des Herrn Burau hängen ſolche Fahnen 
zur Anſicht. 

— Geitern Abend hielt Herr Profeſſor Mayer im 
großen Saale des Gewerbehauſes vor den Mitgliedern 
des Gewerbe-Vereins einen mit praktiſchen Demonſtratio⸗ 
nen verbundenen Vortrag. Das Auditorium war ſehr 
fene Herr Profeſſor Ma ver ſprach vor dem Beginn 

einer Produktion die Befürchtung aus, daß dieſelbe durch 
die Größe des Saales und die große Zahl der Anweſen⸗ 
den in ihrer Wirkung beeinträchtigt werden möchte. 
Indeſſen war dies nicht der Fall, da während derſelben 
eine große Stille in dem Auditorium herrſchte. Die 
Leiſtun en des Herrn Profeſſor Mayer fanden allge— 
meine Anerkennung, indem ſie mit der ſchätzenswerthen 
Sn der Belehrung die der angenehmſten Unter— 
haltung verbanden. — Unter den Zuhörern war das 
ſchöne Geſchlecht zahlreich vertreten, und muß bemerkt 
werden, daß die ſchoͤnen Zuhörerinnen eine ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit zeigten. Wenn früher mit der Bauch⸗ 
redekunſt ein gewiſſes Grauen vor dem Unäſthetiſchen 
verbunden war, ſo hat Herr Profeſſor Ma yer fie davon 
Felde befreit und zei t uns dieſelbe vielmehr in dem 
eitern Licht, welches künſtleriſchen Produktionen eigen iſt. 

„—. Zur Feier des Geburtstages Ihrer Majeſtät der 
Königin wird am nächſten Montag im Schützenhauſe 
ein Ball der Caſino-Geſellſchaft ſtattfinden. 

— Herr Kreutzberg, der bei ſeiner letzten Anweſen⸗ 
ar in Danzig durch den zahlreichen Beſuch des Publi⸗ 
kums ſo außerordentlich vom Glück begünſtigt war, hat 
in Hamburg vor wenigen Tagen ein großes Unglück ge— 

abt. Während nämlich ſeine Menagerie, um nach Har⸗ 
urg befördert zu werden, von der Vorſtadt St. Pauli 
nach dem Grasbrook daſelbſt behufs der Ueberfahrt über 
die Elbe gefahren wurde, ift fein prächtiger Löwe Prinz, 
deſſen ſich unſere hieſigen Leſer gewiß noch wegen feiner 
hohen Sprünge bei den man erinnern, aus dem 

Käfig entſprungen und indem ſich derſelbe blutgierig auf 

das eine Pferd des Wagens geworfen und dieſes zerfleiſcht 
hat, von dem Fuhrmann durch eine ihm mit großem 
Muth und großer Geſchicklichkeit um den Hals gewor fene 
Schlinge erwürgt worden. Herr Kreutzberg hat durch 
den Tod des Löwen einen Verluſt von 5000 Thlrn. und 
muß überdies noch das zerfleiſchte und getödtete Pferd 
bezahlen. 

— Geſtern Abend wurde eine Frauensperſon auf dem 
Langenmarkt von einer Droſchke umgefahren. Von dem 
Sturze aufs Steinpflaſter hat ſie ſich die Oberlippe ge⸗ 
Satz je rn 2 — beſchädigt. Ihre Taubheit fon 

ein, da n 4 
Women hat e den Zuruf des Kutſchers nicht ver 

— Seftern Mittags hatte der Arbeiter Koſchinski 
an der Wesch das Unglück, beim Stauen eines Schfes 

— Am en Be 125 und Rippenbruch zu erleiden. 
1 of fiel geſtern Nachmittag ein Kind von 
einem Oderkahn in Die Motrlau, wurde aber glücklich gerettet. 


— Da in Hinterpomm 
ind und bereits den Be Zartoffetn Schlecht gerathen 


! n Preis von 1 Thal 
Scheffel haben, ſo werden von aler pro 
nach dort mit Kartoffeln befrachter eee Schiffe 
r Dirſchau, 28. Sept. Geſtern w | 
mädchen Pauline Saemann, welche im Heger hun 
Mecklenburg Strelitz gebürtig, verhaftet, weil en 
am 25. d. M. geborenes Kind Tags darauf nach ihrein 


Gerichtszeitung. 

[Der Oskar Becker 'ſche Prozeß.) 
Bruchſal, 23. Sept. Zunächſt gehört zu der An⸗ 
klageſchrift als integrirender Theil derſelben folgende 
eigenhändige Erklärung des Königs von Preußen: Als 
ich heute, den 14. Juli 1861, in der Lichtenthaler Allee 
ging, früh 8¼ Uhr, ging ein junger, etwa 20jähriger 
Mann an mir vorüber, von hinten kommend, und grüßte 
mich auf eine beſonders freundliche, faſt herzliche Art, 
indem er, den Hut abnehmend, denſelben mehrmals 
grüßend ſenkte. Da er bald darauf ſeine Schritte ver⸗ 
kürzte, ſo ging ich wieder an ihm vorüber, wobei er noch— 
mals grüßte. Dies geſchah wenige Schritte vor und 
hinter dem Hauſe, in welchem früher der Maler von 
Bayer wohnte. An der Kettenbrücke begegnete mir mein 
Geſandter, Graf Flemming, der mich nun begleitete. 
Vielleicht 150 Schritte jenſeits des Hirtenhäuschens fiel 
ein Schuß in ſolcher Nähe von hinten auf mich, daß ich 
ſofort einen Schmerz an der linken Seite des Halſes 
fühlte, eine Dröhnung im ganzen Kopf empfand und mit 
der linken Hand ſogleich nach der verletzten Stelle griff, 
ausrufend: „Mein Gott, was war das!“ — Graf 
Flemming und ich drehten uns gleichzeitig um, und ich ſah den 
oben beſchriebenen jungen Mann ganz ruhig hinter uns 
auf drei Schritte ſtehen. Graf Flemming fragte ihn: 
Wer hat geſchoſſen? Haben Sie geſchoſſen? worauf der 
Mann ganz gelaſſen erwiderte: „Ich habe auf den 
König geſchoſſen.“ — Graf Flemming griff ihn nun 
in die Halsbinde und hielt ihn feſt, fragend: womit 
haben Sie geſchoſſen? Er zeigte auf einen ins Gras 
hingeworfenen Regenſchirm, und einige Schritte von dem- 
ſelben lag ein Doppelterzerol, an dem beide Läufe e 
ſchoſſen waren. Da ſofort ein Herr, der der Rechts-An⸗ 
walt Süpfle aus Gernsbach ſein ſoll, und ein anderer 
Mann, Amtsverweſer Referendar Schill aus Achern, 
zugeſprungen waren und den jungen Mann zu Boden 
warfen, ausrufend: „Das iſt eine Schmach und Schande 
für Baden, das muß das Volk rächen!“ — ſo hatte Graf 
Flemming Zeit, das Piſtol aufzunehmen und den Regen- 
ſchirm. Mittlerweile war der Hotelbeſitzer Brandt aus 
Berlin hinzugeſprungen, und dieſe drei Herren brachten 
den Menſchen in einen Miethswagen, der gerade vor— 
überfuhr. — Ich erſuchte die Herren, ihm Nichts zu 
Leide zu thun, und beſtimmte, daß dieſelben unter Geleit 
des Grafen Flemming ihn zum Stadtdirektor Kunz 
transportiren ſollten. Ein vierter Herr, Blanquet, 
négociant de Paris, ſagte mir auf franzöſiſch, daß mein 
Rockkragen von einer Kugel zerriſſen ſei und ebenſo die 
Halsbinde geſtreift wäre; ich zog den Rock aus und 
überzeugte mich von der Richtigkeit der Angabe. — Die 
Kontuſion am Halſe blutete nicht, verurſachte aber einen 
leichten brennenden Schmerz. Ich konnte daher die 
Promenade bis gegen Lichtenthal fortſetzen und kehrte 
von dort mit der Königin zu Fuß nach Haus zurück. 

Baden, den 14. Juli 1861, 11 uhr Vormittags. 

(gez.) Wilhelm.“ 

Aufmerkſamen Ohres und Auges folgte der Ange— 
klagte der Verleſung der Anklageſchrift; insbeſondere 
ſeines Briefes; das blaſſe Antlitz ift nur wenig geröthet; 
nut ein nervöſes Drehen des Kopfes zeigt die innere 
Erregung. ' 

Auf die Frage des Präſidenten, ob er auf die An- 
klage eine Bemerkung zu machen habe, erwiderte der 
Angeklagte, der Thatbeſtand ſei unrichtig angegeben. 
Es liege nur ein Scheinattentat vor; die Uner⸗ 
hörtheit der That ſollte moraliſch wirken. Der Kronprinz 
würde ja nicht anders handeln, als der König ſelbſt. — 
Die moraliſche Wirkung des ja auch ohne tödtenden 
Erfolg gebliebenen Orſin iſchen Attentats ſei für ihn 
maßgebend geweſen. — Mehrmals im Laufe ſeiner zuerſt 
fließend, ſpäter etwas ſtotterud, mit fremden Wortver⸗ 
ſetzungen vorgetragenen Widerrufserklärung, ſinkt der 
Angeklagte bei der Erinnerung an Deutſchlands Geſchick 
und an ſeine Verwandten ſchluchzend in höchſter Aufregung 
nieder, indem er ſein Taſchentuch vor das Antlitz drückt. 

Oskar Becker ſtellt folgendes Syſtem auf: Ich kam 
nach Baden mit der Abſicht, den König zu tödten und 
damit der deutſchen Einigung eine neue thatkräftige 
Wendung zu geben. Allein ich gedachte nicht, dieſe Abſicht 
ſchon am Sonntag den 14. Juli am Tage meiner That 
auszuführen. An dieſem Tage hatte ich mein Wirthshaus 
verlaſſen, um meine, ich gebe es zu, gleichſam kindiſchen 
Schießübungen fortzuſetzen. Als ich jedoch den König ſo 
unmittelbar nahe, ſo völlig zugänglich ſah, da ſchoß mir 
der Gedanke durch den Kopf, daß mein Zweck der 
moraliſchen Einwirkung auf ihn und das deutſche Volk 
ja auch durch die einfache Thatſache des Schuſſes auf 
ihn, ohne tödtliche Folge erreicht werden könne. Beleg 
dafür war mir das Attentat Orſini's, welches auf Napoleon 
für Italien in gleicher Weiſe dieſelben Folgen geübt 
hatte. Mein doppelläufiges Terzerol war, meiner Anſicht 
nach, nur mit einer Pulverladung verſehen und ich hatte 
es, den Lauf nach Oben, in die Bruſttaſche geſteckt. 
Allein nun zeigten ſich zwei Dinge. Ich hatte 
mich in dem Piſtol vergriffen und dasjenige, 
lebhaften Beifall ausgezeichnet. Als neu unter den Mit» | welches ſchon von Leipzig her mit einer ſcharfen 

liedern erſchien noch Fräul. Ottmer, eine renommirte | Doppelladung verſehen war, noch einmal mit Pulver 

oubrette, in der Rolle des 15jährigen John und bekun⸗ blind geladen. Dieſe blinde Ladung war, da 
dete ſelbſt in der Unbedeutenheit derſelben ihre bedeutende] ſich das Terzerol in meiner Taſche drehte, und fie mit 
Bühnengewandtheit. Die Miſtreß Judith Harleigh wurde | einem Pfropfen nicht verſehen war, herausgefallen. So 
von Frau Dill mit feinem künſtleriſchen Tact gegeben, | kam es, daß ich auf den König in der That mit zwei 
wobei fie ſich durch eine ſehr correcte und von Wärme | Kugeln ſchoß und Niemand war erſchrockener als ich ſelbſt, 
des Gemüths belebte Pronunciation hervorthat. Das] da 16 hörte, daß er in der That verwundet ſei. Ich 
erneuerte Engagement dieſer Künſtlerin muß als ein] weiß wohl, daß ich mich mit dieſem Geſtändniſſe lächer⸗ 
Vortheil unſeres Theaters angeſehen werden. Auch Frau | lich machen werde. Allein mein urſprünglicher Plan war 
Woiſch, welche die Miſtreß Sarah Reed gab, war recht] allerdings den König zu tödten und er wandelte ſich erſt 
brav und lieferte durch ihre Leiſtung den Beweis, daß in jenem einzigen Momente, der mich fo unerwartet in 
fie alle Kaft anſtrengte, ſich der bereits gewonnenen | feine nächſte Nähe brachte. Freilich hätte ich ſchon dem 
Gunſt unſeres Publikums würdig zu beweiſen und die-] Unterſuchungsrichter ganz daffelbe erklären können, was 
ſelbe noch in höherem Maße zu erwerben. Von ben | ich erſt heute vor dem Schwurgerichte erkläre. Doch auch 
andern Mitwirkenden ſprechen wir dem Frl. Becker und | dafür habe ich einen entſchiedenen Grund. So lange ich 
den Herren Dietrich, Becker und Lippert unfere | glaubte, daß ich einer Anklage auf Hochverrath entgegen‘ 
Anerkennung aus. Das Zuſammenſpiel war ficher und | gehe, häufte ich alle Erſchwerungsgründe in meinen Aus⸗ 
abgerundet. ſagen, um als Märtyrer der deutſchen Einigung zu ſter⸗ 


ben. Nachdem aber meine Verwandten in mich gedrun- 
gen find, und nachdem die Anklage auf gemeinen Mord- 
verſuch gegen mich gerichtet iſt, habe ich keinen Grund 
mehr die Wahrheit zu verhehlen. Dieſer Anklage und 
dem Zuchthauſe gegenüber will ich mich retten. Der An» 
nr auf Hochverrath und dem Tode gegenüber wollte ich 
erben. 

DOtccar Becker machte dieſe Ausſagen nicht in dieſem 
ſtrengen Zuſammenhange, ſondern mehr vereinzelt, und 
ohne überall da, wo ſich Gelegenheit gegeben hätte, ſie 
ganz ſcharf zu betonen. Zweimal ſank er während derſelben, 
von Schmerz überwältigt, ſchluchzend zuſammen. Die 
früberen protokollariſchen Ausſagen, welche der Präſident 
—— ließ, ſtehen allerdings damit in dem 
chroffſten Widerſpruche, der aber von dem Angeklagten, 
wie erwähnt, zu erklären verſucht wird. Die Zeugen⸗ 
ausſagen des Grafen Flemming, die ſchriftlichen Angaben 
des Königs ſelbſt, des Referendar Schill, des Rechts- 
Anwalt Süpfle, des Privatier Brand aus Berlin, der 
den Angeklagten ſtets „dieſer Menſch“ nennt ꝛc.; die 
ferneren Angaben der Leipziger Zeugen bringen nichts 
weſentlich Neues, Nichts, was nicht ſchon annähernd in 
die Oeffentlichkeit gedrungen wäre; eben ſo wenig die 
Zeugniſſe über den Charakter der Verwundung. 

Weit bedeutſamer find die Zeugniſſe über den Geiſtes⸗ 
zuſtand des Angeklagten. Nirgends zwar iſt der Beweis 
einer Geiſtesſtörung erbracht. Nur iſt erwieſen, daß die 
Großmutter Becker's ein Jahr an Geiſteskrankheit litt 
und daß ſie ſich Gewiſſensbiſſe machte, die Ehe von 
Becker's Eltern, als fo naher Verwandten (Geichwiiter- 
kinder) — zu haben. Zeugniſſe und Urtheile frü⸗ 
berer Lehrer über Becker ſelbſt ſtimmen überein über den 
Fleiß und die Kenntniſſe des Angeklagten. Aber dieſer 
Fleiß iſt auf zu verſchiedenartige Dinge gerichtet, dieſe 
Kenntniſſe find verwirrt und zerſplittert; ein Eigendünkel, 
eine ſich genial dünkende Ueberhebung machen ſich überall 
an ihr geltend. Gleichwohl hat er in juriſtiſchen und 
kameraliſtiſchen Gebieten Preisaufgaben gelöſt. Mit 
beſonderer Vorliebe ſpricht er auch in der Verhandlung 
von dieſen und von einer Arbeit über Macchiavel deren 
Motto heißt: Schlecht ſein iſt ſowohl eine Wiſſenſchaft 
als eine Kunſt, d. h. ſchlecht ſein iſt berechtigt als Mittel 
zum guten Ziele. — Ueberhaupt eine Eitelkeit des An- 
geklagten, ein Stolz auf vermeinte Geiſtesgaben macht 
ſich auch in der Verhandlung geltend. Oft und viel 
ſpricht er von ſich und feinen Arbeiten, er ſieht gleich⸗ 
ſam mit Genugthuung auf die zahlreichen Correſponden⸗ 
ten, die ſich heute mit ihm und nur mit ihm beſchäftigen. 

Nach 2 Uhr wird die Verhandlung bis 4 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen, um mit dem Gutachten über den Geiſteszuſtand 
des Angeklagten wieder zu beginnen. 

Medizinalrath Füßlin erörtert die Frage der Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit des Angeklagten. Thatbeſtand Fami- 
lienverhältniſſe, Lebensverlauf, Zeugenausſagen, Angaben 
von Verwandten und Commilitonen, Aufſchlüſſe in väter⸗ 
lichen Briefen, Protokolle des Angeſchuldigten, Briefe 
und Arbeiten geben ihm die Anhaltspunkte für ſein Ur⸗ 
theil. Aus allen zum großen Theile ſchon früher geſchil— 
derten Verhältniſſen und Zuſtänden, insbeſondere aus 
inen politiſchen Arbeiten, namentlich dem Aufſatze über 
Macchiavel, weiſt der Medizinal-Referent nach, saß ohne 
alle körperliche Mißzuſtände der Gedanke des Fürſten⸗ 
mordes als erlaubtes Mittel zu einem vermeintlichen 
guten Zweck ſich in Beckers Leben einſchlich. Sein gan⸗ 
zes Lebensbild liegt hinreichend ausgebildet vor uns zur 
Beſtimmung der Zurechnungsfähigkeit. Weder das Be⸗ 
wußtſein der Strafbarkeit, noch die Willkür iſt in ihm 
aufgehoben. Umſicht, Willenskraft und Klugheit ſind 
nirgends aufgehoben durch körperliche Krankheit. Die 
krankhafte Schwermuth der Großmutter, die enge Ver- 
wandtſchaft jeines Elternpaares haben keine nachweisbare 
Wirkung auf den Geiſteszuſtand des Angeklagten geäu⸗ 
ßert. Sein ganzes Geiſtesleven gehört der Veritandes- 
thätigkeit an; die ganze ideale Seite des Jugendlebens 
fehlte ihm; nirgends Spuren eines kindlich frommen 
Sinnes. Die ſchaurigen Seiten eines klaſſiſchen Werkes 
pflegte er mit beſonderer Vorliebe. Fürſtenmord iſt der 
Lieblingsgegenſtand ſeiner Lectüre, daher ſein Macchiavel. 
Nirgends iſt ein Halt in ſeiner geiſtigen ſittlichen Zer⸗ 
fahrenheit. Vernachläſſigte und verfehlte Willensbildung 
durch eigene Schuld liegt vor. Von einem moraliſchen 
Wabhnſinn kann man ſprechen, aber nicht von einem 
ſtrafgeſetzlichen. Für den Gerichtsarzt iſt der Angeklagte 
zurechnungsfähig. Auf die Anfrage des Präſidenten be⸗ 
züglich der heutigen Erklärung des Angeklagten giebt der 
Medizinat-Neferent die auf ſeinen Verkehr mit dem An⸗ 
Jüchuldigten eſtützte perſönliche Erklärung, daß die erſten 

usſagen nach ſeiner Ueberzeugung die wahrheitsgetreuen 
ſind. Wäre die That aus der übrigens viel beſtrittenen 

onomanie hervorgegangen, jo hätte dieſe den Ange 
klagten auch heute noch begleitet. 

Hieranf begründet Staatsanwalt Haas in längerem 

ortrage die Anklage. Ausgehend von der hochgeehrten 
Perſönlichkeit des Königs, ſchildert er in ſehr ſtarken 
Worten die Entrüſtung in Deutſchland und insbeſondere 
in Baden. Glaubte man in der That ein Zeichen wer⸗ 
dender Entſittlichung anfänglich zu ſehen, ſo war die all⸗ 
gemeine Entrüftung aller Parteien, von der fie betroffen 
. ein Zeichen der deutſchen Geſittung. Heute ſoll 
Meer Weihe des Geſetzes dem Spruche der öffentlichen 
weiche zor verliehen werden. Ein Strahl jener Gnade, 
Angeklagte a ſchützte, fällt auch zum Theil auf den 

wer EG r konnte nur des Mordverſuches ange- 
ug ergri Heute hat der Angeklagte plötzlich einen 
Minnie der ſeinem Verhalten noch den Reſt 

Scheinunmit, der ihm bisher geblieben war. 
Pulver will er Nattentare, mit einem leeren Schuſſe 
Verhalten ſoll Komajpland ungejtalten. Sein früheres 
Geſchworenen und die deweſen ſein. Aber die badiſchen 
Komödie mit ſich ſpielen. dischen Gerichte laſſen nicht 
gereimte Ausrede, dieſe Fru Dieſe abgeſchmackte und uns 
deſchweren, daß nicht eine & feiger Furcht will ſich noch 
—— werde. Angeſichts dagen denne 1 

er, von ü ückzuges wag 

von feinem Opfer für deuiſche — zu ſpre · 


chen. Die Anklage ſtellt die einzelnen Thatſachen zuſam⸗ 
men, um den Widerruf, den fie zugleich un nütz und 
bedauerlich findet, auf ſein Nichts zurückzuführen. Die 
Beweggründe zur That find klar. Noch als Kind iſt der 
Angeſchuldigte in ruſſiſcher Luft von den 1848er und 
1849er Einflüſſen betroffen worden. Eitel, unklar, ſich 
ſelbſt überſchätzend und verworren, hielt ſich der Ange⸗ 
klagte für eine geniale Natur. Seine Lehrer lebten in 
Furcht, er werde überſchnappen aus Eigendünkel; ſein 
Beſtreben war, ein Univerſalgenie zu werden. Als wi⸗ 
derwärtiger, unbehülflicher Sonderling gemieden, beſchäf⸗ 
tigte er ſich in ſeinen Mußeſtunden mit Büchern, die er 
in ſeiner rathloſen Verſchrobenheit durchwühlte. So ge⸗ 
rieth er an Macchiavel und wollte nun mit aller Ge⸗ 
walt ein politiſcher Märtyrer werden. Ein überſtudirtes 
und politiſch verkommenes Genie allein konnte den Brief 
vom 13. Juli ſchreiben. In jeſuitiſcher Weiſe hielt er 
auch das Mittel des Meuchelmordes für berechtigt. Das 
deutiche Volk bedarf aber für jeine Intereſſen keiner blut» 
triefenden Mittel, es ſtößt den politiſchen Mörder als 
gemeinen Meuchelmörder weit von ſich, es findet eine 
Beruhigung in dem Umſtande, daß die Wiege des Mör- 
ders nicht auf deutſchem Boden ſtand. Je ruchloſer ein 
Verbrechen tft; und je unſinniger fein Gedankengang, um 
ſo mehr entfernt es ſich natürlich von dem Boden der 
gefunden Vernunft. Das darf aber kein Maßſtab für 
die Zurechnungefäbigteit fein, ſonſt käme der ſchwerſte 
Verbrecher in das u ein ſtatt in das Zuchthaus. 
Hier entſcheidet nur die Frage: War Erkenntniß der 
Strafbarkeit und Willkür vorhanden? In weiterer Er⸗ 
örterung der Zurechnungefäbiateit ſchließt ſich der Staate- 
anwalt weſentlich dem Medizinal ⸗ Referenten an. Der 
Angeklagte iſt ein politiſcher Fanatiker, aber er kannte 
ſeine Strafbarkeit und hatte ſeinen freien Willen. Seine 
That war das Verbrechen eines Einzelnen, es war keine 
Spur einer Verbindung aufzufinden. Der Staats⸗ 
anwalt hält die Anklage in ihrem ganzen Umfange 
aufrecht. Die Geſchworenen werden das Vertrauen recht⸗ 
fertigen, das jeder deutſche Ehrenmann in ſie ſetzt; ſie 
werden die Schuld bejahen und jede Milderung verneinen. 

Nach begründeter Anklage ergriff der Vertheidiger, 
Obergerichtsadvokat Nee, das Wort: Wir ftehen heute, 
ſagte er, vor dem Areopag der eiviliſirten Welt, und 
ich fühle das Gewicht der mir gewordenen Aufgabe. 
Nicht darum, daß ich in dieſer Sache das Wort führe, 
ſondern weil ich die Schwierigkeit fühle, die rechten 
Farben für die Entſtehung dieſer That zu finden. 
Wahrheit und Gerechtigkeit will auch die Vertheidigung 
als leuchtende Sterne. Die ſchwere Beſchuldigung der 
Anklage, nur zu ſehr durch die Lauge des Spottes gezo. 
gen, tönt noch in unſern Ohren. Die Perſon des 
erwählten Opfers ſtempelt das Verbrechen zu einer 
beſondern Größe. Sit dieſe Perſon ein Tyrann, von 
deſſen Drucke man ſich losſehnt? Nein, es iſt ein 
deutſcher Fürſt, dem die Herzen vertrauensvoll entgegen⸗ 
ſchlagen. Dieſem Ausſpruche ſtimmt nur eine kleine 
Partei nicht bei, eine Partei, die mir ſtets in den letzten 
Tagen und noch heute Abend Jnſinuationen zuflüſterte, 
die ich mit Verachtung zurückweiſe; eine Partei, die 
ſpricht: „Er vermag es nicht, für eine große Sache das 
Opfer einer ſchlechten That zu bringen.“ Und wer 
fpricht in dieſem vermeinten Vorwurfe das größte Lob 
aus? Es iſt Oskar Becker. Um ſeine That zu be⸗ 
reifen, müſſen wir ſeine ganze Perſönlichkeit ins Auge 
aſſen. Die Vertheidigung ſchildert hierauf das Leben 
Becker's, die allgemeine und berechtigte Achtung ſeiner 
Familie. Oskar Becker iſt ein Deutſcher. Wie ſeinem 
Vater, jo blieb auch ihm ſelbſt das Heimathsrecht in 
Sachſen gewahrt. Er und ſeine Brüder ſollten in 
Deutſchland Karriere machen; ſie rechneten ſich zu Deutſch⸗ 
land und fühlten als Deutſche. Es war ein ſeltſamer 
Uebergang für den Jüngling von dem großen Nord- 
reiche, das der gravitirenden Einheit eines Einzelwillens 
unterworfen iſt, zu der u er Willensgeſtaltung 
in Deutſchland. Auf dieſem Gegenſatze, der ruſſiſchen 
und deutſchen Bildung, verweilt die Vertheidigung mit 
vorzugsweiſer Betonung. Die Nachwirkung der 48er 
und 49er Jahre, die italieniſche Bewegung, der letzte 
Krieg mußten auf dieſes Naturell voll Ueberſtürzung 
und Haſt von doppelt gefährlicher Wirkung ſein; daran 
ſchließt ſich das Studium Macchiavel's. Der Ehrgeiz 
des Fünglings iſt nicht ein Ehrgeiz der Politik, ſondern 
der Bildung. Durch eine Zuſammenſtellung aller aus 
den Acten und der heutigen Verhandlung hervorgeben⸗ 
den Thatſachen will ſodann die Veriteidigung zwar nicht 
die Zurechnungsfähigfeit überhaupt beſtreiten, aber doch 
eine unvollkommene Zurechnungsfähigkeit begründen. 
Grade ſeine Anfeindung als Ruſſe erregte in ihm die 
Begierde, durch die That zu zeigen, daß er wirklich ein 
Deutſcher ſei. Uebergehend zu einer Schilderung deutſcher 
Verhältniſſe und des Verhaltniſſes von Preußen und 
Oeſterreich ruft der Vertheidiger: Im Momente, da 
die Hoffnung einer Löſung ſtärker war als je, was ſollte 
dieſe That? In der Begründung der neueſten Wunde 
lung des Anfalles zum Schein-Attentate lehnt ſich der 
Veribeidiger vollſtändig an die eigene Darſtellung des 
Angeklagten. Becker hatte den Vertheidiger brieflich von 
ſeinem Entſchluſſe in Kenntniß geſetzt und hatte ihm 
schriftlich ſeine ganze Begründung der That als Schein. 
Attentat (auch in einem Aufjage an eine Redaktion) 
übergeben. Ohne ihm auf die Wirkung ſeiner Dar⸗ 
ſtellung große Hoffnung zu machen, mußte die Vertheidi⸗ 
gung dem Angeklagten rathen, daran festzuhalten, wenn 
ſie Wahrheit ſei. Auch hiefür liegen Gründe in dem 
Naturell Becker's, in dem Drängen ſeiner Verwandten 
und der von ihm unerwarteten Anklage auf Mordverſuch, 
ſtatt Hochverraths. Die Geſchwornen haben nach ihrer 
innern Ueberzeugung die Frage zu entſcheiden, ob nicht 
zum Mindeſten mildernde Umſtände vorliegen, welche 
der mangelnden Zurechnungsfähigkeit nahe kommen. Sie 
find dabei nicht an das Gutachten des Medizinalreferen⸗ 
ten gebunden. Den Angriff ihres Wahrſpruchs haben 
ſie dabei nicht zu fürchten, denn ſie ſprechen aus, daß 
es keinen Deutschen giebt, der fübig wäre, im vollen 
Beſitze ſeiner Urtheilsfäyigkeit und Willenskraft einen 


Fürſten zu morden. Möge durch das heutige Urtheil 
auch die Ueberzeugung bekräftigt werden, daß nur geſetz⸗ 
liche Mittel zur Einigung führen können. 

Der Staatsanwalt replizirt: ſein Vortrag ſei nicht 
durch die Lauge des Spottes gezogen, ſondern durch die 
Lehe der Wahrheit entflammt geweſen. Die Beſchaffen⸗ 
heit des Beweggrundes oder Endzweckes könne nach dem 
Geſetze nie auf die Frage der Zurechnungsfähigkeit ein⸗ 
wirken. Zum erſten Male ſeit dem Beſtehen des badi 
ſchen Geſchwornengerichts erſcheine Kenntniß und Bil- 
dung auf der Anklagebank; es liege deshalb um ſo 
weniger Grund zu beſonderer Milde vor. 

Vertheidiger: Der von dem Staatsanwalt ange» 
zogene Artikel ſpreche nur von religiöſem und politiſchem 
Wahne geſunder Perſonen. 

Der Angeklagte faßt in längerer, vor Aufregung 
häufig ſtockender, Rede nochmals alle Gründe, die für 
ein Scheinattentat ſprechen, ſorgſam, ja geiſtvoll zu⸗ 
ſammen. Er betont ganz beſonders ſein eigenthümliches 
Naturell, durch welches das Scheinattentat erklärlicher 
ſcheine als das wirkliche. Noch jetzt habe er nicht das 
drückende Bewußtſein eines Verbrechens. Seine erſten 
Ausſagen trügen ſo ſehr den Stempel einer bewußten 
und ausgearbeiteten Geſuchtheit, durch die er ſich ſchaden 
und die ſchwerſte Anklage erzielen wollte, daß die ge- 
machte Planmäßigkeit gradezu unverkennbar ſei. Alle 
ſog. Erſchwerungsgründe, wie Mangel an Reue de., 
beruhten grade auf dieſer Anklage. Wie ſollte er Reue 
haben, da er kein Verbrechen begangen? Es gehöre 
jetzt mehr Muth dazu, dem Spotte der öffentlichen 
Meinung entgegenzutreten, als bisher ihrem Verdam⸗ 
mungsurtheile. Die Unerhörtheit eines politiſchen Mor⸗ 
des in Deutſchland habe im Verein mit dem Beiſpiele 
Orſini's feinem Plane Beruhigung gegeben. Er habe 
durch ein ſchlechtes Mittel zu einem guten Zwecke den 
Schein eines Verbrechens auf ſich geladen, ſich ſelbſt 
und ſeine Familie unglücklich gemacht; das könne er 
bedauern, aber nicht die That ſelbſt, denn er ſtrebte nach 
der Einigung Deutſchlands. (Der Angeklagte bricht 
unter krampfhaftem Zucken und Schluchzen zufammen.) 
Es folgt nach einer Pauſe, während welcher ſich der 
Angeklagte freundlich mit mehreren Perſonen unterhält, 
das Refumé des Präſidenten, dann die Frageſtellung, 
nach etwa 14 Stunden, gegen 10 Uhr, der bekannte 
Spruch auf Schuldig und nach kurzer Debatte zwiſchen 
Ankläger und Vertheidiger das (bereits mitgetheilte) 
Urtheil des Gerichtshofes. Schluß 103 Uhr. 


— Die Fortſetzung der Novelle: „Die Wellenbraut“ 
mußte wegen Mangel an Raum bis Montag zurückbleiben 


Metenroinaifhe Beobachtungen. 


— & * 8 Thermo 

2 2 a 0 mer Wind und Wetter 

8 8 Par. Linien. v. Reaum. 

27 3 337,48 + 12,3 Südl. ſtill, bewölkt u. trübe 

28 8 339,13 9,7 Nördl. ſchwach, hell u. ſchön. 
121 339,46 12,0 [NN O. mäßig, hell u. wolkig 


Handel und Gewerbe. 


Wie viel klüger und aut 
ren. 


Der heute hier abgehaltene Viehmarkt bei der „Schellings⸗ 
brücke“ war außerordentlich zahlreich 
ca. 3000 Stück Rindvieh zum Verkauf geftellt. 
waren bis Mittags, wo ein großer Theil der Käufer ſich 
zurückzog, 1000 Stück. Von engliſchen Shorthorn waren 


nur einige, von Shorthorn » Kreuzung mit Niederung 
28 Exemplare, im Alter von 6—12 Monaten, zugeführt, 
die mit zuſammen 2000 Thlr. von einem Berliner 
Fleiſchermeiſter bezahlt wurden. Von Fettvieh waren 
1100 Stück aufgetrieben, wovon ungefähr die Hälfte ver⸗ 
kauft iſt. Preis bis 13 Thlr. pr. 100 Pfd. Zuchtvieh, 
ca. 1850 Stück zugeführt, war im Verhältniß weniger 


und v. Kahle a. Heringsdorf. Die Hrn. Rentier Bloch > Am Montag, den 30. d. M. und den 
a. Brüſſel und Haberland a. Bordeaux. Die Hrn. Kauf: ei folgenden Tagen werden wir die gewöhnliche 
leute Oeckler a. Prag, Scholz a. Coburg und Lange a. Michgelis-Colleete für unfere Armenſchulen 
Guntershauſen. Hr. Fabrikbeſitzer Müller und Hr. abhalten laſſen. Wir zählen auch für dieſes Mal auf 
Student Hofer a Bertin. recht zahlreiche milde Gaben, um damit die hülfsbedürftige 

arme Jugend, deren Zahl ſich auf ca. 500 beläuft, beſt⸗ 


S PTEN TE TR "a a 
Stadt 5 Theater in Danzig. möglichſt unterſtützen zu können. Gottes reicher Segen 


gefucht. Begeben find ca. 300 Stück hochtragende Kühe, und das Bewußtſein einer guten That möge den edlen 
die mit 80 — 130 Thlr. pro Stück bezahlt find. 20 Stück Sonntag, den 29, Septbr. Wohlthätern 7 — : . ; 

junge Niederungskühe wurden für Rußland zu unbekannt Die weiße Dame Danzig, den 28. September 1861. 

gebliebenen Preiſen genommen. Prämien erhielten die Wed A Muſik von Boie 50 Die Vorfteher ſämmtlicher Pauperſchulen. 
Herren Geysmer auf Wogenab und Schwieger auf Over in 2 Akten, Mu 1. Ab fe e, h 8 

Horſterbuſch für fremde Ragen, Herr Albrecht auf Ein- | Montag, den 30. September. (1. Abonnement No. 1.) A. Lotzin. %. ©, Homann. 


lage für Halbblut und Hr. Riemſchneider auf Unter⸗ 
krebswalde für Niederungsvieh. Das ganze Arrangement 
war ein ausgezeichnetes, und verdiente die Theiluahme, 
die ihm das Publikum zu Theil werden ließ. F 


Producten-Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 28. Septbr.: 
Weizen, 145 Laſt, 133. Zapfd. fl. 660, 133pfd. fl. 645, 
131. 32pfd. fl. 630, 130, 129. 30pfd. fl. 600, 128. 
129pfd. fl. 585, 128pfd. fl. 552, 555, 570—585, 
127.28, 127 pfd. fl. 535, 540, 560, 570580. 


Zur Feier des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Königin. — — rn onausmärtd; auf bien 
Jubel-Ouvertüre von C. M. v. Weber, Mitleſer, —.— Schleficche u. Kö- 
eſt· Prolog, nigsb.⸗Zeit., Dampfboot und 


geſprochen von Herrn Haverſtröm. Wogen kö itreten Frauengaſſe 48. 
Hierauf zum erſten Male: Wogen können beitreten F gaſſ 


Der Goldbauer. Die Berliner 
Original⸗Schauſpiel in 4 Acten v. Charlotte Birch⸗Pfeiffer. Haude und Spener'ſche Zeitung, 


daſſen⸗Erböf Uhr. — Ar 5; . 1 \ 
. mee eee en wird auch im nächſten Quartal in demſelben Sinne und 
- = Geiſt und mit denſelben Kräften wie bisher fortgeführt 


au . Entbindungs anzeige. werden. Die politiſchen, die religiöſen, die wiſſenſchaft⸗ 
Roggen, 27 Lat, 129pfd. fl. 360, 124. 123.24, 123pfb. Geſtern Abend 10 uhr wurde meine liebe Frau lichen, tünſtler chen, landwirtbſchaftlichen und commer- 

1557354 119pfb. fl. 348 pr. 125pfb. 1 von einer Tochter ſchnel und glücklich entbunden. ziellen Intereſſen Preußens, Deutſchlands und des Aus- 
Gerſte, kl. 6 Laſt, 105, öpfd. fl. 273, 10öpfd. fl. 272, Artſchau, den 28. September 1861. landes haben ſtets in ihr eine eingehende, ſorgfältige 


104pfd. fl. 270. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 28. September: 

Weizen 129—133pfd. fein und hochb. fr. 97. 105 Sgr. 
123—129—130pfd. gutbunt 90 bis 96 Sgr. 
120—124pfd. bunt 80—874 Sgr. 

Roggen fr. 124, 125pfd. 59 Sgr. 
119—122pfd. fr. 58, 583 Sgr. pr. 125pfd. 
alt 122— 23pfd. 575 Sgr. 

Erbſen fr. feine 60-63 Sgr. 

Gerſte fr. gr. 104—110pfd. 45—49 Sgr. 
fr. kl. 102—108pfd. 43—48 Sgr. 

Hafer nach Qual. 20—26 Sgr. 

Rübſen guter 100 Sgr. p. Schffl. 

Spiritus 204 Thlr. pr. 8000 Z 

Berlin, 27. e Weizen loco 68 —86 Thlr. 

Roggen 534 — 54 Thlr. pr. 200opfd. 

Gerſte, große und kl. 36—44 Thlr. E 

Hafer 22—27 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 48—56 Thlr. 

Winterraps 90—92 Thlr. 


W. Guth. und unparteiiſche Pflege gefunden und werden ſie auch 
n der Veittelſchule beginnt der neue Kurſus am ferner finden. An Schnelligkeit und Vollſtändigkeit in 
Montag, den 7. Detober. Zur Aufnahme Mittheilung der Nachrichten wird fie von keinem Blatte 
neuer Schüler bin ich in der Mittagszeit in meiner übertroffen; dem Geſchäftspublikum empfiehlt ſie ſich zu⸗ 
Wohnung Frauengaſſe 10 bereit. gleich durch die Menge der Inſerate, denen ſie, als eines 
Dr. R. Peters, Rector. der geleſenſten Organe in Berlin wie in den Provinzen, 
2 = eine weite Verbreitung ſichert. Der vierteljährige Abon- 
Beſte Grüneberger Weintrauben empfing nements⸗Preis (mit an 305 75 und ——— 
„8 \ 0 5. Steuer) beträgt in allen Provinzen Preußen Thlr. 
L. . * Schubert, Dunbegafie 2 28 Sgr. 9 Pe, im übrigen Deutſchland 2 Thlr. 7½¼ Sgr. 
Für Halsleidende Der Inſertions⸗Preis für die Petitzeile 2 Sgr. Die 
bewährt fi das anhaltende Tragen eines engliſchen | Expedition iſt in Berlin hinter dem Gießhauſe Nr. 1. 
St. Domingo -Wandes mit ſehr günſtigem Erfolge. und Beſtellungen auf die Zeitung nehmen alle in⸗ und 
Daſſe lbe erzeugt nämlich einen beſtändigen Hautreiz und ausländiſchen Poſtämter an. 
wirkt daher ableitend. Allein ächt zu haben in der Berlin, im September 1861. 
Papier⸗ und Galanterie-Handlung l Die Redaetion 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. der Haude und Spener'ſchen Zeitung. 


Nichts iſt ſo angenehm kühlend, erfriſchend und ſtärkend in der heißen Jahreszeit, auf Reiſen 8 
und auf Märſchen, als Zuckerwaſſer mit: = 


1 


580 

Winterrübſen 87—89 Thlr. & a N I 3 
"on 5a 7 + 58 
Rüböl 123 Thlr. 22 1 0 2 
Leinöl loco 124 Thlr., Lieferung 123 Thlr. 3 8 | | 9 585 
Spiritus loco ohne Faß 21 — Thlr. 8 2 229 
K mas 3 27. September. Weizen 90—103 Sgr. 8 bekannt unter der Devife: 55 9 — Hoflieferant 8 88 
Geile große und f. e Am RER Zu Seiner Majeftät des Königs = 8 
erſte große und kl. 40—54 Sgr. 2 % Servant“, erfunden, und 72 RER 28 eine jef nu S 
gene 25—33 Sgr. 3 einzig und allein deſtillirt S Wilhelm I. von Preußen. 8. 
rbſen w., 60-70 Sgr., graue 70—90 Sgr. 8 8 von 9 5 8 Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen SET 
= 598 41. DEE hochb. 125pfd. 91—103Sgr. | 2 H Und erb er 5 Friedrich von Preußen 2 

Rogg 5 gr. S2 2 — l 43 — . 
Gerſte, kl. 102—110pfd. 43—50 Sgr. 1. 8 Seiner e des Königs 2 2 2 
r w. alte 50—54 Sgr. 5 Albrecht 125 von N Se E 

icken friſche 45—53 Sgr. S i Sr. Hoheit des Fürſten zu 2 
Winter-Rübjen 28—100 Sar. SA 14 95 1. 1 6 Hohenzollern. Sigmaringen SEE 

ET TEE b u ne 2 8 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 8 8 n bed h erg An 85 8 8.85 
vom 25. bis inel. 27. September: .. am Miederrhein. mehrerer anderer Höfe. 888 
25 = ee ee 8 af 92 L. Faßholz, 5% Zu haben bei den bekannten Debitanten. 8% 
. n * 2 Stü E 8 * > . se ” " 3 . 4 ai 
ach 5 7 — e 1 er 2,520 vie; E NB- ve en meines „Boonekamp of Maag-Bitter“ genügt für ein Glas von 1 Quart 5 8 


Angefommene Fremde, 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Graf v. d. Gröben a. 
Schwanenfeld, Mankiewicz a. Janitſchau, v. Piottoch a. 
Toſtolewo und Schmiedel a. Logan. Hr. Verſicherungs⸗ 
Beamter Rademacher a. Frankfurt a. M. Die Hrn. 
Kaufleute Gröning a. Lippſtadt, Keddig a. Stettin, Zaum 
a. Cöln, Haack a. Pforzheim und Haehez a. Bremen. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Ritter gutsbeſitzer Graf zu Dohna a. Oſtpreußen. 
Hr. Oekonom Heinrichs a. Sorau. Der Kgl. Baumſtr. 
Hr. Höwe a. Berlin. Hr. Reſtaurateur Siebern a. Te⸗ 
respol. Hr. Bürgermeiſter Weygold a. Pr. Holland. 
Die Hrn. Kaufleute Stegemann a. Berlin und Grünert 


a. Fürth. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Szerdahely g. Münſter⸗ 
walde und Ruhnke a. Sykorczin. Hr. Gutsbeſitzer Froſt 
a. Majewo. Hr. Offizier v. Rode a. Berlin. Hr. Rentier 
v. Klitzing a. Stettin. Hr. Rector Sommerfeld a. 
Lauenburg. Hr. Zimmermeiſter Warendorf a. Coswig. 
Hr. Kaufmann Ulrich a. Breslau. Hr. Mühlenbeſitzer 
Herrmann g. Granſee. Hr. Oekonom Reichel a. Suecemin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Hübner a. Doblau. Hr. Hofbeſitzer 
Weſſel n. Gattin a. Stüblau. Hr. Apotheker Kröker a. 
Poſen. Hr. Holzhändler Gebauer a. Berlin. Die Hrn. 
Kaufleute Kirſtein a. Berlin u. Schneider a. Deſſau. 
Der cand. phil. Hr. in a. Nalkau. 

Schmelzer 's Hotel: 


Abonnements Anzeige. 8 
In uuterzeichnetem Verlage erſcheint mal des Tages, Morgens und Abends, in großem Format, zur 
höchſten Steuerſtufe gehörig, 4 fpaltig: 

Allgemeine 


Preußiſche (Stern) Zeitung. 


Man abonnirt darauf vierteljährlich: In Preußen bei allen Poſt⸗Anſtalten mit 2 Thlr. 114 Sgr. 
Inſertions-Gebühren pro Zeile 2 Sgr. y 

Unter dem Preußiſchen Wahlſpruch „Suum cuique“ feſt und unerſchrocken der Wahrheit und dem Rechte 
dienend, läßt dieſelbe es ſich angelegen ſein, den altpreußiſchen Geiſt der Liebe und Treue zum Könige und dem 
Königshauſe zu pflegen, beſonnene, auf den couſequenten Ausbau unſerer Verfaſſung gerichtete Beſtrebungen zu 
unterſtützen und die Grundſätze einer verfaſſungs⸗ und geſetzmäßigen Verwaltung zu vertreten. Sie folgt mit 
Aufmerkſamkeit allen auf eine feſtere Verbindung der ſtaatlichen Glieder Deutſchlands, die Erhöbung der Wahrkraft, 
die Erreichung gleichartiger geſetzlicher Normen des Privat⸗Verkehrs und den ſicheren Schutz aller Deutſchen im 
Auslande erſtrebenden Bemühungen der deutſchen Regierungen und des deutſchen Volkes. * 

Inhalts- Verzeichniss. Hof-, Staats- und Geſchichts -Kalender — Amtliche Nachrichten. — Hof 
nachrichten — Perſonal-Nachrichten von der Armee — Monatlich eine Zuſammenſtellung der Betriebs⸗Eiunahmen 
der Preuß. Eiſenbahnen — Politik beſtehend in directen Correſpondenzen aus allen Hauptſtädten Deutschlands, 
aus Paris, London. St. Petersburg, Warſchau, Kopenhagen, Stockholm, aus dem Orient, Italien, Spanien, 
Amerika ꝛc. zc. — Telegraphiſche Depeſchen — Feuilleton, enthaltend Original-Novellen und Erzählungen von den 
renommixteſten Autoren — Wiſſenſchaſtliche und „Kunſt⸗Nachrichten — Theater⸗, Muſik⸗ und Bücher⸗Referate — 
Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft, von letzterer 4 wöchentlich eine eingehende Wochenſchau in alle Gebiete 
derſelben — Gerichtszeitung, beitehend aus täglichen Konkurs⸗Nachrichten, Gexrichtsverhandlungen, wöchentlichem 
Terminkalender — Lueſ⸗ und Sport⸗Nachrichten — Vermischte Nachrichten — Lokal⸗Nachrichten mit 1 95 
— Täglicher Courszettel — Marktberichte — Fonds- und Productenberichte — Berliner Fremdenliſte — Vollständige 
Lotterielifte — Verlooſungen von Staatspapieren. — Familien⸗Rachrichten — Metevcologiſche Beobachtungen — 
Oeffentlicher Anzeiger mit ſämmtlichen amtlichen Bekanutmachungen, Theater-, Vergnügungs⸗ und . 


Die Hrn. Rittergutsbeſitzer d. Fiſcher a. Holzhauſen anderen Anzeigen. Berlin. Königliche Geheime Dber⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker). 
a Berliner Börſe vom 27. September 1861. 
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